
Ueber '1'empel-Orientirung.

Fünfter Artikel.

Die Richtung eines antiken Tempels ist durch mystische
Rticksichten bestimmt WOl'den so gut wie diejenige einer Kirche
oder einer Mosohee. Freilioh fehlt es ftir das Altertbum an
einer einfachen fasslichen Formel, durch welche die Prinoipien
seiner Ol'ientirung ausgedrückt würden, wie man solche für den
Illlam besitzt und ftir das Cbristenthum zu besitzen glaubt.
Zudem sind bei den meisten Tempeln die in ihnen verehrten
Gottheiten und gefeierten Feste unbekannt. Eine wisseuschaft­
liche Forschung scheint auf diesem dunkeln Gebiet ausgeschlossen.
Doch der Schein trügt. Eine ungenaue Messung der Tempel
von Olympia gab uns im voranfgehelHlen Aufsat,z Anlass, den
Eckstein der gesammten antiken Zeitrechnung an den ihm zu­
kommenden Platz zu stellen, von welchem er bislaug um volle
zwei Monate verrückt war. Ueber so manche Mythen und Culte,
an denen gelehl'ter Schal'fsinn sich nutzlos vel'sucht hat, gewährt
die Messung der Tempelaxen Aufschluss: das Dichterwort a1TAoO~

ö f.lD90~ Ti\<;; &Af)9Eia<;; Eqm darf für die hier angebahnte Be­
trachtungsweise als Motto in Anspruch genommen werden. Je
rüstiger die monumentale Forschung von Jahr zu Jalll' sohafft,
desto mellr lichtet sich das Dunkel und desto fühlbarer drängt
sioh das Bedürfniss auf Material zu sammeln d. h. die Ruinen
zu messen. Vermögen wir auch mit vielen Messungen unmittel­
bar nichts anzufangen, so kann unverhofft ein glücklicher Fund,
eine Bereicherung unserer Kenntnisse auf weit entlegenem Felde
diesen stummen Zengen die Sprache vel'leihen. Schon jetzt lässt
eich die Entwiclduug, welche in der verschiedenartigen Orientirung
der Gotteshäusel' zum Ausdruck gelangt, in grossen allgemeinen
Umriseen zeichnen.

Nach Aristoteles 1 ist das Gottesbewusstsein durch seelische

1 Ar. frgm. p. 35
theilte Lehre Platons.

Didot vg1. die Rh. Mus. XL 58 mitge-



Ueber Tempel-Orientirung. 29

Erscheinungen und die :Bewegungen der Himmelskörper bei den
Mensohen entstanden: eEaO'UJ.lEvot rap J.lEG' ll/lEpav /lEv flAIOV
1iEpmOAOUVTlX, VUKTWp be T~V EUTaKTOV TWV aAAWV aO'TEpwv
Klv'llO'tV, €VOIlIO'av etvui T\Va eEaV Tav T~<;; TOlaUTt1<;; KIVf)O'EW<;;
Kat alTiOv. Andere leiteten dasselbe von den letzteren
ausschliellslich her. Unter den Himmelskörpern, welche die Ent­
wicklung des religiösen Lebens beeinflussten, nahm die Sonne
weitaus den Vorrang ein, um mit Mel1alldel· 1 zu reden

flAIE, O'E 'fttp bEl TrP0O'1<UVEIV TrpWTOV 6EWV,
bl' öv OEwpElv EO'Tl Toiu; aXAou\; emU\;.

Nach den Wenden, den grossen Endpunkten der Sonnenbahn sind
die ältesten dem Gottesdienst geweihten :Bauwerke gerichtet. Dies
gilt von dem Amontempel in Theben dem ältesten ägyptischen Tempel
von dem wir Kunde haben 2; dies von den Cultstätten Europa's.
Es vel'lohnt sich bei den Steindenkmälern der Kelten zu verweilen,
da sowenig auch die Zeit ihrer Errichtung feststeht, reoht an­
sohaulioh zeigen, wie eine in den befindliche Gesellsohaft
ihre Cultbauten mit höchster Sorgfalt nach dem Sonnenaufgang ge­
richtet hat. Ein bezügliohes Beispiel ist schon früher mitgetheilt
worden3• Weit merkwül'diger ist die grossartige Anlage von Stone­
henge 4• Auf der Höhe eines sanften Abhangs erheben sich vier
conceutrische Steinkreise, deren äusserster an Umfang 188 Schritt
misst. Der dritte aus 10 kolossalen Monolithen von 19' sogar 222

/ 3'

Höhe bestehende Kreis ist hufeisenförmig nach Nordost geöffnet.
Im inuersten Kreis, der Oeffmmg des Hufeisens gegenüber liegt ein
einzelner, etwa 15' langer flacher Stein, der gewöhnlich als der Altar­
fltein betrachtet wird. ' Tritt man am Morgen der Sommersonnen­
wende auf diesen so hat man die im Nordosten aufgehende
Sonne, im Augenbliok wo sie ganz über den Horizont gestiegen ist,
genau in der Riohtung der Durohmesser sämmtlicher vier Stein-

vor sich. Ausserhalb des ganzen Bauwerks liegt ein Stein
der diese Riohtung bezeichnet und bei der Sonnenwende genau
unter der aufgegangenen Sonne steht.' Ringaum erstreckt sich
ein weites, naoh den Funden zu schliessen von römischer Cultur
vollständig unberührtes Grabfeld. Das Material für das ganze

1 Man. bei elem. Alex. protrept. 6, 68.
" Rhein. Mus. XL 43.
3 Rhein. Mus. XXVIII 631.
4. Gottfried Kinkei, Mosaik zur l{unstgeschiclJte, Berlin 1870,

p. 244-74.
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Monument ist nicht in der Nähe gebrochen, sondern aus bedeuten­
den Entfernungen herbeigeschafft und sodann an Ort und Stelle be­
arbeitet: meist Sandstein aus 18 engl. Meilen entfernten Brüchen,
(He grossen Monolithen des inneren Kreises Granit der vielleicht
aus Irland stammt, der Altarstein blauer Lias der besser Feuer
verträgt. Man sieht, welch gewaltige Kraft hier aufgewandt worden

Die Feier der Wenden, welche in diesem Denkmal verewigt
ist, hat dem Naturleben entsprechend im Norden Europa's tiefere
Wurzeln als am Mittelmeer. Nach den Wenden
orientirte christliche Kirchen begegnen in grosser Zahl: noch
um die Mitte des 12. Jahrhunderts erklärt ein Liturgiker von
Paris diese Orientimng als eine missbräuchlich verbreitete 1.

Wie häufig sie in Rom vorkommt, lehrt unser zweiter Artikel 2•

Das Christenthum ist darin der heidnischen Uebung gefolgt;
denn unter den Tempeln Roms ist diese Orientirung stark ver­
treten, sie findet sieh auch bei dem ältesten Tempel von Pompeji.
Um so auffallender scheint es, dass von etwa 80 hellenisohen
Tempeln, deren Lage bekannt ist, kein einziger nach den Wenden
gerichtet ist. Die Erklärung dieser Thatsache wird einfach durch
den Umstand dass die Wenden im CuHus und der An­
schauung des Volkes völlig zurÜcktreten. Vermuthlich sind die
Wenden einstmals von den Hellenen in derselben ausgezeichneten
Weise gefeiert worden wie von den Italikern, Kelten, Germanen;
auf del' Entwicklungstufe, welche durch die erhaltene Ueber~

erhellt wird, ist dies nicht mehr der Fall.
Mit der Ausbildung der Götterlehre geht die Ausbildung

des FestkaleIiderB Hand in Hand. Die allgemeinen Grundzüge
sind Stämmen und Städten von Hellas gemeinsam; davon
seIlen tritt UDS die bunteste Mannichfaltigkeit entgegen. Die
TeDlpelaxen sind nach dem Sonnenaufgang der Festtage gerichtet,
aber der Gott heisst an dem einen Orte Zeus, &n dem andern
Hera, hier Athena dort ApolIon : aus der Orientirung lässt sich,
wo sonstige Nachrichten fehlen, der Inhaber eines Tempels nicht
errathen. Immerhin bieten die Messungen namenloser Ruinen
werthvolle Belehrung. Wir ersehen, dass die bevorzugte Fest­
zeit von Hellas in den Frühling und Spätsommer fiel, wir 6r-

1 Joh. Beleth Divil1i officii explicatio c. 2 ut aedificetur versus
orientem, hoc est versns soHs ortum aequinoctialem, llec vero contra
aestivale solstitium ut nonnuUi et volullt et faciunt.

2 Rhein. Mus. XXIX 376. 415
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sehen, dass die in den westlichen Colonien besonders gepflegte
Verehrung der Demeter Festzeit in den Herbst verschob.
Agrarische Rücksiollten sind der ersten Periode des Tempel-
baus gewesen. Der Aufschwung des Demos bringt
Handel und Schiffahrt im Gottesdienst zur Geltung. Mit der
fortschreitenden Arbeitstheilung nimmt die Zahl der Feste un­
~mterbrochen zu und rücken die Tempelaxen näher an die Wenden
heran. Endlich dringt die aegyptische Astrologie in den Glauben
ein und gewinnt auf die Richtung der Gotteshäuser Einfluss.
Dass man nach Sonnenaufgang ist Jedem eine gel.äulige
und verständliche Anschauung, steht doch noch immer das Mess­
opfer zum Sonnenlauf in Beziehnng. }l'remdartig erscheint uns
die Lehre, welche durch Sternaufgänge die Tempelaxen bestimmen
lässt. loh habe oben (XL 57) zU1' Erläuterung die schöne
Schilderung angeftthrt, welohe Parthey vom nubischen Sternen­
himmel entwirft, und daran die Bemerkung geknüpft: <die Ge­
stirne leuohten am hellenisohen Himmel nioht in der Klarheit,
beschäftigen die Phantasie des Volkes nicht in gleichem Masse
wie am Nil. Der Sterncultus hat sich erst spät in weiteren
Kreisen verbreitet, iu engem Zusammenhange mit der über­
mächtigen Anziehung, die der Orient auf das verfallende Volks­
thum von Hellas und Italien ausübte. > Seitdem diese Sätze ge­
sohrieben waren, llabe ich manche Nacht auf hellenisoher See
verbraoht und den Glanz der Gestirne bewundert, die so hell
leuohten, dass ihr Schatten deutlioh wahrnehmbar wird. Die
geringere des ägäisohen Meeres vergliohen mit den
westlicllen Gebieten des Mittelmeers! einen überzeugenden
Grund ab, wie an seinen Ufern der Sterndienst J;'uss fassen
konnte. Die fremde Herkunft desselben war den Alten wohl
bekannt. In der Lnoians Namen tragenden Sohrift über Astrologie
heisst es § 2 <die Kunde ist alt und nioht neuerdings zu uns
gelangt, sondern das Werk gottgeliebter Könige. Zuerst haben
die Aethiopen der ReilllHlit Luft sie ausgebildet
und an die benaohbarten Aegypter übermittelt. Dann folgten die
Libyer, den Hellenen verkündete Orpheus zuerst die Astrologie',
In der That ist in den hellenisohen Gewässern Samothrake der
älteste Sitz der Lehre und hat einen mäohtigen Einfluss nament­
lich auch auf Rom und den Westen ausgeübt. Die Zwillinge
siml bezeugter Massen die Götter von Samot.hrake; dass nach

1 Neumann-Partsoh, Ph.ysil{alisolJle Geogr. von Griechenland p. 20.
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diesem Sternbild das uralte Heiligthum der Insel orientirt sei,
vermögen wir durch Masa und Zahl nachzuweisen. In seinem
Zeichen hat die Sonne ihren höchsten Stann am Himmel erreicht;
dass auoh der Steinbock, in welchem sie am niedrigsten steht,
zur Orientirung gedient ist ebenso sicher. Das Nämliche
gilt vom Sirius, dem heiligen Stern des Nillands, vom Adler,
Stier, Löwen u. s. w. Die alten Priester und Weisen hüllten
ihre Einsicht in Räthsel, die phantastisch schillernden Mythen, in
welche die Vorgänge am Himmel von den Ae;,yptern gekleidet
waren, fanden nunmehr im Abendland Der Synkretis­
mus, welcher seit Alexander Grossen die Ent­
wicklung erfÜllt, ist äusserlich greifbar in den GotteslJäusern
ausgedrückt; denn in der hellenistisch-römischen Epoche Hegen
sie scheinbar regellos allen Theilen der Windrose zugewandt,
gerade wie solches in Aegypten der Fall war.

Homer kennt nur zwei Weltgegenden, eine und Nacht-
seite. Von Hause aus giebt es nur zwei Orientirungen nach
Morgen und Abend. Beide fallen streng genommen zusammen.
Wir wachsen in der Anschauung auf, dass der Chor unserer
Kirchen nach Osten, der Einga.ng nach WeRten liegen müsse,
ohne zu bedenken, dass bei den ältesten und vornehmsten Kirchen
der Christenheit das umgekehrte Verhäl.-tniss stattfindet. Für
den Ritus hat dies eine bemerkenswerthe Abweichung zur Folge:
da der Priester sein Antlitz der Sonne zukehren mUSll, amtirt er
bei uns vor dem Altar der Gemeinde den Rücken zuwendend,
in jenen alten Kirchen steht er hintel' dem Altar uud hat die
Gemeinde vor sich. . Aber das dargebrachte Opfer ist in dem
einen Falle genau das wie in dem andercn. Ebenso be­
ruht es auf einer willkürlichen Satzung, ob man die Götter mit
den Strahlen der aufgehenden Sonne nach Westen schauen lässt,
oder ob man sie selbst die Strahlen aufnehmend nach Osten
wendet. Ersteres erklären die Römer, letzteres die. Hellenen
als die normale und natmgemässe Orientirung. Die hellenische
Anschauung hat in der Christenheit lange das Uebergewicht be­
hauptet und erst in der Epoche der Kreuzzüge eingebi.lsst. Sie
muss sehr früh im Umkreis der hellenischen Stämme ansgebildet
worden sein. Wo uns hier Tempel begegnen, deren Eingang
ausserhalb des Aufgangsbogens der Sonre liegt, wie der !lach
Westen Felllentempel auf Delos Oller das alte Heilig­
thUlll von Samothrake, das nach Nordwesten bliQkt, sind solche
von fremden Völkern übernommen worden. Die Unterscheidung
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von vier Weltgegenden wird in der erhaltenen Litteratur zuerst
von Aeschylos ausgesproohen. Den Aegyptern war sie ein paar
Jahrtausende früher geläufig: bereits in den Anfangen des
Nenen Reichs erbauen sie Tempel mit nördlicher und südlicher
Front. Die Grundlagen des Gottesdienstes werden dadurch nicht
berührt: ob die Längs- oder die Queraxe des Gebäudes nach
dem Aufgang der Himmelskörper bestimmt, ob das Götterbild
seitlich vorn oder hinten vou ihren Strahlen getroffen wird, ist
an sich betrachtet gleichgültig. Aber das Ritual ändert sich
und mit der systematischen Ausbildung der Theologie werden
bestimmte Vorschriften aufgestellt, die den einzelnen Gott auf
diese oder jeue Weltgegend beschränken. Die vom Nil ausgehen­
den Anregungen ]laben in den verschiedenen LänrIern mannich­
fache Syateme hervorgebracht. Wenn z. B. bei den Etruskern eine
alte Südrichtung der Tempel vorkommt, so wird aolche auf un-
hellenische Einflüsse zurückzuführen sein. .

Nach der allgemein herrschenden Anschauung haben die
Alten in früheren Epochen die Baulinien mit Sorgfalt abgesteckt,

das Gefühl für die religiöse Bedeutung derselben verloren
und sich lediglich durch praktische und aesthetische Gesichts­
punkte leiten lassen. Gewiss haben die letzteren mit der fort­
sohreitenden Cultur ein Gewioht erlangt, welches die ersten
Tempelbauer nicht kannten: wenn Iktinos auf der Bergkuppe
von Bassae zu der Auskunft griff, seinen Bau nach Norden zu
wenden, wie viel engere Sohranken waren eiuer Tempelgrtindung
iu Städten duroh den allgemeinen Bebauul1gsplan gesteokt!
Auf der andern Seite sehen wir mit der steigenden Bildung den
Glauben an einen Zusammenhang irdischer und himmlisoher Dinge
fortwährend wachsen: gerade in denjenigen Kreisen, welohe mit
der Volksreligion am Entaohiedeusten gebroohen haben, wird die
Astrologie mit brünstiger Leidenschaft gepflegt. Die ganze an­
tike Litteratur legt davon Zeugnias ab. wie tief die höhere
Gesellschaft vom vierten vorchristliohen Jahrhundert abwärts bis
zur Völkerwanderung vom Glauben an die Sterne beseelt war.
8,ie hat ihm bei der von Städten und Tempeln Ausdruok
verliehen und von vornherein ist man weit eher berechtigt der
vorgerückten Himmelskenntniss und Technik jüngerer Epoohen
eine sorgfältige Orienti:.'ung beizulegen als das Gegentheil. Die
Sohwierigkeiten, welche die Oertlichkeit in den Weg legte, aind
in versohiedenartiger 'Veise gelöat worden. Es giebt Städte der
Ebene in rIenen eine einzige Orientirung vorkommt, wie z. B.

:Rhein. :Mus. f. Phllol. N. F. XLII.
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Paestum und vermuthlioh eine ganze Menge hellenistisoher und
römisoher Gründungen. Hier wird alles anf eine heilige Epoche
bezogen, der anch später eingewanderte Götter sich anschmiegen,
Dieser einheitliche moderne Cllarakter bekundet zugleich den
jungen, duroh einen einzigen WHlensact hervorgerufenen Ursprung
der Städte. Aber wie das Beispiel Alexandria's lel1rt (XL 60).
wäre es ein verhängnissvoller Irrthum. die religiöse Weihe ihrer
Orientirung zu bestreiten. Anders fand man auf gegebenem
Baugrund sich mit den Anforderungen der .Oertliohkeit ab. Als
Regel stand durohaus fest, dass bei der Gründung eines Tempels
das Fest und damit auoh die Riohtnng des Muttertempels herüber
genommen wurde. Dabei bediente die spätere Zeit sioh vieler
Freiheiten: Rie vertauschte die Ostfront mit einer westliohen,
südliohen oder nördliohen, beBtimmte die Axenriohtung beliebig
naoh dem Aufgang der Sonne oder des dem Gotte eignenden
Sterns und wenn keine dieser aoht Mögliohkeiten ihren Wünsohen
entspraoh, so wählte sie eine ihr genehme Riohtung und schuf
damit einen neuen Festtag. Das Verständniss dieser Feinheiten
und Freiheiten musste dem Volksbewusstsein entschwinden i be­
sohränkte Köpfe, wie Vitruv eiuer war, meinen halb und halb,
dass die Absteckung der Baulinie dem Befinden des Architekten
anheim gestellt gewesen sei. In Wirklichkeit führt heutigen
Tages bei jedem Kirchbau der Bischof das entscheidende Wort,
wird im Altel'thum nach Himmelsbeobaohtung und priesterlicher
Sanction die 'l'empelaxe gezogen. In der Christenheit ist das
GefiHl1 für die Bedeutung der Weltgegenden nahezu ausgestorben:
wir beten weder 'die aufgehende Sonne an nooh suchen wir den
Teufel im \Vesten wie unsere Vorfahren i die sinnlichen Vor­
stellungen des Heidenthums, welohe das Evangelium herUber
nahm, sind längst vergeistigt und dauern allein in den Bildern
unserer Sprache und den Ceremonien unseres Ritus fort, deren
Ursprung wenige Forscher kennen. Im Alterthum zerstörte die
Wissensohaft den Glanben an die mythisohe Einkleidung der
Naturvorgänge, welohe von der Vorzeit als Dogma überliefert
war, sie stärkte den Glauben an die Natur als solche: der Frei­
geist blieb von mystischen Banden gleicher Stärke umschlungen
wie der Bekenner, jener von der Ehrfurcht vor der Zahl und
ihrem geheimnissvollen Zauber, dieser von der Ehrfuroht vor
den Göttern der Altvordern. loh weiss nioht ob es Tempel
giebt, bei denen die Richtung naoh dem Aufgang oder Unter­
gang eines Himmelskörpers duroh das Wesen der in ihnen ver-
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ehrten Gottheit ausgesohlossen war. Ieh bezweifle aber, dass
irgend ein Tell1pelsicll findet, dessen Axe ohne Rück­
sicht auf den Himmel abgesteclrt worden sei.

Es giebt also eine einheimische volksthümliohe Orientirung
nach dem Aufgang der Sonne, eine fremdländisohe gelehrte
Orientirung naoh dem Aufgang von Sternen. Beide gehen viel­
fach Hand in Hand. Soweit ioh sehe, sind in der nationalen
Epoche von Hellas verhältnissmässig früh aber nur vereinzelt
Tempelaxen naoh Stemen abgesteokt worden. In einer Frage,
welohe die Anfänge der griechischen Astronomie hetrifft, ist
freilich die äusserste Vorsicht geboten. Mit dem Christenthum
gewinnt die Orientirung nach der Sonne wieder ausschliessliche
Geltung.

Ich will diese Betraohtungen nicht weiter ausspinnen. Es
kommt darauf an das Material zu sammeln. Die Töpfer und
Steiumetzen des Alterthums erfreuen sich von Seiten der monu'
mentalen Forsohung einer Rücksiohtnahme, die seinen Weisen be­
harrlich versagt wird. Demoltrit rühmte sieh in der Schärfe der
Rimmelsbeobachtungdie Harpedonapten erreicht zu haben (XL 38).
Auf Leute seines Schlages, auf die Träger der antiken Wissen­
schaft gehen die Orientirungell der Tempel zurüek. Ihre Deutung
wird wohl erst der Zukunft vollständig gelingen, aber manehe
unmittelbar in die Augen springende Ergebnisse bereehtigen wie
ich hoffe diese Mittheilungen, den Raum einer philologischen Zeit­
sehrift von neuem in Anspruch zu nehmen.

I. Athen.
Die jüngsten Ausgrabungen lehren uns, dass die Akropolis

vor den Perserkriegeu wesentlich anders gestaltet war als wir sie
gegenwärtig erblicken 1. Parthenon und Erechtheion sind erst im
5. Jahrhundert erbaut worden zum Ersatz fitr den alten, von den
Persern zerstörten Tempel der Polias dessen Fundamente zwisehen
beiden zu Tage liegen. Dörpfeld schreibt mir: <bei einer Deelina.·
Hon von 7 0 liegt

der Parthenon 256 0

das Erechtheion 264 0

der alte Tempel 259!f2-260e.
Parthenon nnd Erechtheion weieheu also fast um dasselbe Stück
von der Richtung des alten Tempels ab.' Die letztere entspricht
einem Sonnenaufgang 20 Tage naoh der Frühlings-, vor der Herbst~

1 Dörpfeld, Mittheill1ngen des ath. Instituts X p. 270, XI p. 162 fg.
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nachtgleicl1e: iulianisch ausgedl'ückt im Schaltjahr 601 v. ChI'.
16. April, 10. September. Wir 1,ß1men den attischen PestkaJender
der historiseJlen Zeiten einiger lfassen, den des 6. Jahrhunderts
nur aus Rückschlüssen, können daher auch nicht bestimmen,
welche Veränderungen dieZerlegung des alten Tempel!! in zwei
veranlasst haben mag. Zum Geburtstag der Athena am V011­
moml des April, der als das ursprüngliche }<'est angesehen werden
muss (Rh. Mus. XL 337), passt die Richtung desselbeu vor­
treffiich, wenigel' zum Datum der Panatllenaeen, das für die
historischen Jahrhunderte fest steht.

II. Olympia.
Dass die Angaben, auf denen die Besprechung der olym­

pisohen Tempel (Rh. Mus. XL 361- 63) fussen musste, ganz un­
brauchbar seien, konnte noch in einer Naohsohrift (eb. 480) hin­
zugefügt werden. Im Februar 1885 haben Dörpfeld und Fa­
bricius die Tempel mit einem Compass gemessen, der, wie eine
in Pergamon vorgenommene Controle späterhin ergab, durohweg
einen Grad zu niedrig zeigt. Wenn man die hierdureh bedingte
Correctur berüoksichtigt., stimmt das Ergebniss vollständig mit
demjenigen überein, welches sich im Oktober desselben Jahres
herausstellte, als ich in Gesellschaft mit einem besseren
Instrument ausgerüstet die Ruinen besuchte. Der Wiohtigkeit
der Sache wegen theile ich heide Messungen mit. Auf <len
magnetischen Meridian bezogen, fanden

DörpfelJ.-Fabricius Dörpfeld-Nissen
Zeus 269 0 45' 270 0 30' 271 0

Hel'aion 273 30 275 80 275
Metroon 289 289 30

Die Missweisung kann nach der oben S. 362 angeführten Mit­
theilung 70 45' gerechnet werden. Somit liegt der älteste der
olympischen und, wenn wir von pelasgischen Bauten absehen,
aller griechischen Tempel überhaupt

das Heraion 2670 30'.
Auf einem Quaderfundament aus Luftziegeln und Holz el'l'ichtet,
ursprünglioh von Holzsäulen umgeben 1, weicht er von dem üb­
lichen Tempelschema ganz ab und reicht höher hinauf als irgend
ein erhaltenes Bauwerk dorischen Stils. Seine Gründung dem
9. Jahrhundert v. ChI'. zmmschreiben stehen technische Bedenken

1 Dörpfeld in den E. Curtius gewidmeten histor. und phil. Auf­
sätzen, BerEu 1884, p. 147 eg.
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am wenigsten im Wege. Solohen Ansatz giebt uns nämlich die
Ueberlieferung an die Hand.' Der Tempel führt zwar den Namen
der Hera, wal' aber zugleich dem Zeus geweiht: neben dem
sitzenden Bild der Rera, dessen Kopf aufgefunden wurde, stand
auf derselben Basis dasjenige des bärtigeu behelmten Zeus, beides
altertllümliche Cultbilder (Paus. V 17, 1); auf Weihinschriften
des Tempels wird der letztere allein genannt. Diesem ehr­
wilrdigen Heiligthum gelten yon Hause aus die olympisohen
Spiele und haben auch die Bezugnahme niemals verloren: im
Remion sah Pausanias den Diskos des lphitos mit den Be­
stimmungen über den Gottesfrieden sowie den Tisch auf dem die
Siegeskränze ausgestellt wurden (V 20, 1). Ohne Weiteres
leuohtet ein, dass die Spiele nioht Jahrhunderte lang neben dem­
selben gefeiert werden konnten, ohne dass beide zu einander ge­
hörten, Daraus folgt mit Notbwendigkeit, dass die Tempelaxe nach
dem Sonnenaufgang des bekannten Festes gerichtet ist. Dieselbe
weist auf einen Sonnenaufgang der fallt 6 Tage naoh der Früh·
lings-, yor der Herbstnaehtgleiohe: iulianisoh ausgedrückt im Ge­
meinjahr 828 v, ChI'. 2. April, 25. September. Ich wähle das
Jahr 828, weil die Annahme äusserst nahe liegt, dass die Stiftung
der Spiele und die Stiftung des Tempels gleichzeitig erfolgt Bind.
Wir wissen ja, dass alle ungeraden Olympiaden in den Mesori
oder die Hundstage, alle gel'aden in den Thoth gegen den Früh­
aufgang des Arktur gehören. Darnach muss der Tempel in einer
geraden gestiftet sein. Nach Aristodemos und Polybios sind die
Spiele 27, nach KallimaclJOs 13 mal vor 01. 1 gefeiert worden 1.

Da 01. 1 die datirte Liste mit dem Augustvollmond beginnt, so
stimmen beide Traditionen darin überein, dass die älteste, die
von Iphitos eingesetzte Feier im September abgehalten worden
ist. Nach Fleischhauers Compendium treffen die angenäherten
Vollmonde 884 v. ChI'. auf 15. August, 14. September, 828 v. Chr,
26. August, 25. September. Mithin stimmt die Axenriohtung

1 Eusebios I p. 194 Schoeue l.\1TOPOOO"I OE ot nEpt 'API\1TOOTl/..lOII
TOll 'HAE10V, W<; an' €\KMTijt; Kat EßM/..Il')t; 'OAu/-tnl(ioot; .•. llpEavTo oi
d!lAllT«i dvaypdqlE\19al, öaOl 0llAa0ft VIKllqlOpOl' npö TOO "fap ouod<; dVE­
rpaqll') dMEAl')aaVTWV TWV npOTEpoV' TQ M €\KOaTf,! OrMIJ TO O"TdolOV
VIKWV K6pOlpo<; 'HAElot; dVEypci<pll npwTOt;' Kat Tl 'OAu/-tmat; (diTTI npWTI'J
ETciX9ll d<p' Ti<; ~EAATlVE<; dpl9MOOO"l TOU<; Xpovou<;. T{X 0' CXOTa T4J 'ÄPIO"TO­
öf]/-tllJ Kai TIOAOPIOt; taTopE'i. KaM{/-tcxxot; b€ OEKaTpElt; 'OAul.muiocx<; dno
'1<pi'Tou ncxpEl0"9a{ <P'l'\0"1 /..1ft dvaYPcx<pd<l'(Xt;· Tf,l OE TEaaapEaKalOEKaTl;l Ko­
POIßOV vIKija(n.
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des Tempels genau überein mit der ersten Festfeier, wie solche
von Kallimachos dem älteren und besseren Gewährsmann datirt
wird. Ich bin geneigt diese Datirung für historisch zu halten:
wenn Niemand daran zweifelt, dass die Verzeichnisse der Sieger
bis 776 hinauf reichen, so bietet die Annahme nicht den min­
desten Anstoss, dass sich in Elis die Zahl der diesem Ver­
zeichniss voraufgehenden Feste mündlich fortgepflanzt habe. Ich
gebe die Möglichkeit zu, dass das Stiftungsjahr durch Rechnung
aus dem kalendarischen Oyclus von Olympia und der Tempel­
richtung ermittelt worden sei: die Glaubwürdigkeit des Zeug­
nisses wird dadurch nicht wesentlich beeinträchtigt. Die merk­
wÜrdige Uebereinstimmung der Tempelrichtung mit der Festepoche
828 v. Ohr. sieht nicht nach Zufall aus: sie wiederholt sich erst
nach Ablauf des ganzen Oyclus in 160 Jahren; aber 668 v. Ohr.
scheint mir doch für diesen Holz- und Lehmbau ein zu später
Termin zu sein, Ohne Bedeutung für die ganze Frage bleibt
der jüngere Ansatz, welcher die Stiftung der Olympien an die
von Eratosthenes bestimmte Epoche des Lykurg anlehnt.

Die Oktoeteris in der Sonne und Mond ihren Kreislauf am
Himmel beendet haben, hiess den Hellenen das grosse Jahr.
Diese Pel'iode lag ihrem Gottesdienst zu Grundel. Die geraden
Olympiaden, mit denen jedesmal eine Periode abschloss und an­
hob, müssen im Glauben besonders ausgezeichnet gewesen sein.
Sie fallen in den Monat Parthenios, der nach Hera benannt ist
(Pindar 01. 6, 150, Paus. VIII 22, 2, Schol. Ap. Rh. I 187).
In einer geraden ist denn auch der jüngere Zeustempel gestiftet,
wenigstens nach einem Septembervollmoncl orientirt. Wir setzen
mit einer Ungenauigkeit von höchstens 30'

Zeus 263°.
Dies führt auf einen 14 Tage von der Nachtgleiche entfern­

ten Sonnenaufgang, iulianisch im Schaltjahr 601 v. Oh1'. 10. April,
16. September. Der Bau ist in der ersten Hälfte des 5. Jahr­
hunderts beendet worden, welche kein passendes Datum aufweist.
Aber Pausanias V 10, 2 lässt ihn ausdrücklich aus der pisatischen
Beute errichtet sein. Die Vel'l1ichtung der Pisaten fällt spät,er
als 01. 48 (eb. VI 22, 3). Nach Africanus haben letztere die
YOl'standschaft in der 30. und den folgenden 22 Olympiaden, so

1 Censorin d. n. 18, 5 hunc circnitum vere annum magnum esse
pleraque Graecia existimavit . . . ob hoc in Graecia multae religiones
hoc intervallo temporis summa caerimonia coluntur vgl. Plut. Agis 11, 3.
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dass erst mit 01. 53 das Fest wiedel' dauernd an die Eleer
kommt. Die Epoohe der Stiftung des Tempels ist damit ziemlioh
genall umsohrieben und da nun 01.54 564 y.0hr. der Vollmond
wirklioh auf den 16. September trifft, tragen wir kein Bedenken
sie in dieses Jahr zu setzen, selbstyerständlioh einen Spielraum
von einer Oktoeteris naoh oben und unten offen lassend. Die
lange Frist, welche vom Beginn (oder richtiger gesagt von der
Absteokung der Tempelaxe) bis zur VoUendung des Baus yer­
striohen ist, reohtfertigt es nieht die Nachrioht des Pausanias
zu verwerfen: ist doch auch an dem grossen Apollotempel in
Delos Jahrhunderte lang gebant worden. Uebrigens darf ich
hierbei einen audern Umstand nioht versohweigen. Wenn man
die Frage aufwirft, ob der Tempel nach dem Aufgang eines
Sterns orientirt sein könne, so lautet die überraschende Antwort,
dass die Axe genau der Aufgangsriohtung eines Sterns erster
Grosse CL Aqnilae ö hCL~mpöc; TOU &€TOU entsprioht. Die De­
olination desselben ändert sieh langsam, betrug - 600 +5° 44'
19", -500+5<> 42' 26". Die Reohnung mit lp=370 35' und
CL=83° geführt, ergiebt () + 50 32' 30". Wird die Strahlen­
breohung berücksichtigt, so muss CL nur um öD Minuten niedriger
als der angenommene Betrag gesetzt werden, damit dasZusam­
mentreffen ein absolutes sei. Als Aufgangsazimuth von a Aquilae
564 v. Chr. finde ich nämlich nach der genaueren Formell
(lp 37° 35' b= +5° 43' 29" P= 30') 262° 9'• Der freie Ost­
horizont O1ympia's gestattete den Alten sehr scharfe Beobaohtungen.
Der Name des Sternbilds und seine Beziehung auf Zeus kommt
zuerst bei Aratos vor (Phaen. 523 Zl1VO«;; J,lE'fac; UH€AO«;;); aber
die Anfänge der griechisohen Astronomie liegen im Dunkeln.
Das Sternbild musste die Aufmerksamkeit besonders deshalb
auf sich lenken, weil sein Frühaufgang mit der Wintersonnen­
wende zusammentraf, zumal bei den Eleern, die mit dieser Epoche
ihr Neujahr anfingen. Für die übrigen Tempel in O1ympia
habe ich keinen Bezug auf Sternaufgänge erkennen können;
del' Monat, in welohem die Sonne in das Zeiohen der Juugfrau
tritt, hiess zwar den Eleern Parthenios, abe1' das Reraion ist

1 Die angenäherte Formel um das Azimuth eines Sterns zu finden
sinb

ist cos A = vgl. XI; 42, Unter Beriioksiohtigung der Rori-
cos qJ

zontal·Refraktion (p beiläufig 30') oos A siuo t
oos qJ cos p - tgqJ gp.
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nicht nach dem hellen Stern (X Virginis gerichtet. Indessen
lehrt Samothrake, dass die Pelasger sehr früh nach Sternell
orientirt haben. Ich möchte es nicht für ausgeschlossen halten,
dass die elischen Prieflter im Stande waren die Uebereinstimmung
der Aufgangsrichtung eines Sterns derjenigen, welche' die
Sonne an einem 9 Monate später fallenden Vollmond haben
musste, im voraus zu ermitteln.

Metroon 102°.

Dass dieser in den Anfang des 4. Jahrhunderts gesetzte
Tempel nach Westen geriohtet war, erhellt aU!. der des
dazu gehörigen Altars. Sein zerstörter Zustand gestattet nur
eine annähernde Messung, die bis einen Grad ungenau sein kann.
Zum Vergleich bietet, sich der jüngere, der gleichen Epoche an­
gehörende Tempel der Göttermutter von Samothl'ake dar, der
1680 liegt. Also fallt die Richtung der untergehemlen Sonne
an den nämlichen Tagen mit der LätJgenaxe des Heiligthums zu
Olympia zusammen, an denen sie durch eigens angebrachte Thüren
das Götterbild in Samothrake bei ihrem Aufgang bescheint.
Auf die Kalenderzeit der Feste kommen wir unten zU sprechen.
- Der Altar des Metroon ist ebenso orientirt wie dieses selbst.
Von dem grossen Zeusaltar lässt sich keine zuver­
lässige Messung nehmen. Dagegen liegt mit bemerkenswerther
Abweichung der

Altal' des Heraion 273° 30'.

Die Axe des Altars entfernt sich also ungefähr ebenso
weit von der Naohtgleiclle, wie diejenige des Tempels, aber in
umgekehrter Richtung. - Das sog. BuleuterioD, in dessen Mittel­
bau das Heiligtbum des Zeus Horkios erkannt wird, liegt 2560.
Das alte Gebäude, welches in die byzantinische Kirche (85°) um­
gewandelt ist, 265°, Das Heroon blickt nach Westen 840, der in
demselben befindliche Altar ist naoh Norden orienth't. Die Schatz­
häuser liegen mit einer Schwankung von 14° nach Süden zwischen
3510 und 5°; da sie der Gestaltung des Terrains sich anschmiegen
und von einer sacralen Bedeutung der Richtung keine' Rode
zu sein scheint, verzichte ioh darauf die Messungen im Ein­
zelnen anzuführen.

III. Delos.

Ueber die französiohen Ausgrabungen liegt bisher weder
eine zusammenfassende Darstellung noch ein genügender Plan
vor. In dem wüsten Trümmerhaufen, der die Insel bedeokt, sieh
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zurecht zu finden, hält schwer: deI' Ausspruch Blouet's il est
difficile de s'imaginer une teUe confusion trifft jetzt wie vor
fünfzig Jahren zu. loh habe im September 1885 zwei Tage
dort zugebracht und nach Kräften die Richtung der Tempel zu
bestimmen gesucht. Die magnetische Declination ist zu 6° 30'
angenommen worden. Auf dem höchsten des Kynthos
(106 m ü, M.), der eine weite Umschau bietet über den Inselkranz,
dessen Mitte Delos einnimmt, der Tempel des

Zeus Kynthios 262° 30'.
Er war in ionischem Stil frühestens im 4. Jahrhundert

v. Chr. erbaut und nach der Insohriften neben Zeus
Kynthios der AthenR Kynthia geweiht 1. Die Richtung stimmt
ebenso wie in Olympia mit dem Azimuth des Adlers überein.
Die Rechnung mit cp = 37° 24' (l = 82° 30' ergiebt für b +
50 67'. Die Declination von (l Aquilae betrug 400 + 5° 4J'
18/1. Wenn man vom Kynthos nach der Stadt herabsteigt,
liegt auf halber Höhe nach Westen gewandt der alterthümliclle

Felsentempel 97° 16'.
Die Messung ist dem Plan bei Lebegue entnommen.. Ich

selbst erhielt bei flüchtiger PrUfung 98-990; aber da der
Tempel als Basis für Burnouf's astronomisohe Theorien dienen
sollte, ist jene Messung vermuthlich mit grösster Sorgfalt ge­
macht worden. Lebegue besohreibt ihn ausführlich und sucht
in ihm eine Orakelatätte Apollons. Durch die Oeffnung des
Daohes lallt Morgens im April ein sohräger Sonnenstrahl ins
Innere, im Mai um 71/ 2 Uhr soheint die Sonne in der vollen
Lltngsrichtung der Anlage Ca. O. p. 62. 77). Da weder Sonne
nooh Stern bei ihrem vom Heiligthum aus siohtbar
sind, so ist letzteres nach dem Untergang orientirt. Und zwar
trifft seine Rie.htungsaxe mit demjenigen Stern und derjenigen
Sonne zusammen, welche beim Aufgang in die Richtungsaxe des
Zens Kynthios gefallen waren. Das Heiligthum ist aus einer
natürlichen Schlucht durch HinzufUgung eines Daches und einer
Vorderwand hergestellt worden, nach den gewaltigen Steinblöcken
zu schliessen in sehr alter Zeit. Von dem Götterbild, das auf
einem rohen Granitblock stand, sind Triimmer gefunden worden
die auf einen jugendlichen Gott fUhren (a. O. p. 60. 64): Lebegue
vermuthet Dionysos. Man denkt an Ort und Stelle unwillkürlich
an die kreisende Leto (Hom. Hymn. auf DeloB 17. 26)

1 Albert LeMgue, Recherches sur Delos, Paris 1876, p. 129-72.
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KEKAlllEVll rrpot;; /letKpOV OPOt;; Kat KuvEhov OXeov
arXOTaTW qmlvlKOt;; 'IvwrrOlO pEe6pOlt;;.

Jedoch ist Gewissheit nicht zu el'1aIJgeIJ. - In cler Nähe befindet
sich das Heiligthull1 des

Serapis 35.20 30'
zugleich IBis, Anubis, Harpokrates und syrischen Gottheiten ge·
weiht!. Es blickt nach Süden wie der Mnttertempel von Alexan·
dria, aber die Rir.htungsaxe ist nach Zeus Kynthios bestimmt,
der auch auf Weihinschriften an der Spitze der hier vereluten
Götter erscheint (Bull. a. O. p. 829). .Bie wiederholt sich in
einer nach Westen blickenden Kapelle der

Isis 88°
RO dass am Kynthos eine Orientirung zu herrschen sclJeint.

Eine ähnliche Beobachtung macht man in der Unterstadt.
Hier Hegt der Haupttempel des

ApoUon 2640 45'.
Er ist in dorischem Stil nach Art des Theseion in der

ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts begonnen aher nie ganz voU·
endet worden 2. Neben ihm das

Letoon 264° 45'.
Die wie ich glaube richtige Benennung des Heiligthnms

rührt von Homolle her; höchstens könnte noch Ademis als In'
haberin in Frage kommen. Beaohtenswel'thel' Weise wiedel'holt
sich nun die nämliche El'scheinung, die wir in Olympia am Heraion
und seinem Altal' kennen lernten. "Vor dem Apollotempel findet
sich schlechterdings kein andel'el' Altar als der

Keraton 5°.
Die Messung ist nur annähernd. Homolle hat diesen' gewöhn­

Heb als Stoa gedeuteten Bau von 67,20 m Länge, 8,86 m Bl'eite
auf den bel'ühmten Hömeraltar bezogen B. Die nämliche Richtung
habe ich bei drei anderen Heiligthümem, del'en Namen ich nicht
anzugebeq weiss, angetroffen nämlich 60 60 2770. Das "Ver­
hältniss derselben zum Haupttempel ist ja dieses, dass ihre Axe
mit der untergehenden Sonne am selben Tage zusammenfällt. wie
die Tempelaxe mit der aufgehenden und umgekehrt. Mithin folgt,
dass die Festepoche del' apollinischen Heiligthümel' 10 Tage vor und
nach der Nachtgleiche, diejenige der Heiligthümer des KynthoB

1 Bulletin de corresp. bellenique VI 1882 p. 295 fg. mit Plan.
2 Romolle, Revue ll.1'ch6ologique 1870 p. 91.
ß Bulletin de corresp. bellenique VIII 1884 p. 417-38.
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15 Tage vor und nach der Naohtgleiohe zu suehen sind. In
dem mit Frühlingsanfang (Februar) beginnendep delischen Ka­
lender 1 heisst der zweite Mont 'Iepoli:. In ihn rallt der Ge­
burtstag des pythisohen Apoll und es ist sohwerlich ein Zufall
zu ulinnen, dass der Tempel des ApolIon in Syrakus dieselbe
Richtung hat wie der Keraton (Rh. Mus. XL 368 fg.). Kürzlioh
hat Robert überzeugend naohgewiesen, dass das grü8se Fest der
Delien nioht in den Tbargelion Sommer, sondern in den FrüllIing
gehört!!. Indessen haben wir uns noch darüber zu verständigen,
was unter Frühling zu verstehen Bei. Das litterarisohe
Zeugniss über die Jahreszeit der Delien giebt Dionys Per. 527,
indem er von den Kykladen sagt

PU<YlU b' ,AnoAAUJVt xopOUC;; avaTou<YtV ümx<YaI
l<YTa/-lEVOIJ TAUKEpOÜ VEOV elapoc;;, Eih' Ev OPE<Y<YtV
tlvBpul11'UJv anavEU9E KUEl At''fUl:pUJvo<;; tlllbwv.

Robert setzt die Brutzeit der Naohtigall in den Februar nnter
Berufung auf Plinius N. H. X 85 pariunt vere prima cum
plurimum sena ova. Aber die Nachtigall kommt erst unmittel­
bar nach der Nachtgleiohe Ende März bis Anfang April nach
Griechenland und brUtet Anfang Mai 3. DasB die holde Sängerin
seit dem Alterthum weichlicher oder die Ordnung der Jahres­
zeiten eine andere geworden, wird kein Naturkundiger überhaupt
in Erwägung ziehen. FUr die Gelehrten, welche das Buch der
Natur bei heortologischen Fragen aufzuschlagen verschmähen,
diene als Beweis, dass im Original des PliniuB die Brutzeit
Oepou<; apXO/-lEVOU bestimmt wird (Arist. de animo hist. V 9).
Im GeBang unterscheide.t Aristoteles IX 49 verschiedene Perioden:
wenn das Gebirge sich belaubt (ÖTaV ,.0 opo<,; ~()ll ba<YuvllTm),
dauere er ununterbrochen 15 Tage und Näohte. Diese Paarzeit
hat Dionys mit seinem geschraubten Ausdruck im Sinne. Also

1 Homolle, Bul!. d. (Ion. hell. V 1881 p. 25..,-30. Die Ansicht,
dass je ein deliBoher Monat der letzten und ersten Hälfte zweier
attischen Monate geglichen haben solle, ist ohne weiteres hinfällig.
Wo naoh Mondmonaten wird, kann eine solche Abweichung
nicht eintreten, weil dieselben mit Neumond anfangen Die
richtige Gleichung der delischen mit den attisohen J<Ionaten giebt E.
Biachoff de faatis Graecorum antiquioribus p. 390 (Leipziger Studien
VII 1884). Die Gleichung der attischen mit iulianischen Monaten ist
Rh. Mus. XL 330 fg. gel'eohtfertigt worden.

2 Hermes XXI 161 fg.
a A. Mommsen, Grieoh. Jahreszeiten p. 243.
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gehört das amphiktyonische Fest in den Anfang April; ver­
nünftiger Weise kann es gar nicht in einer Jahreszeit gesucht
werden, wo nach hellenischer Allscllauung das Meer geschlO!\sen
war und ist 1. Dazu nUll die Richtung des als Mittelpunkt
der Amphiktyonie gegrtindeten grossell Apollotempels vortrlJ,fflioh:
sie entspricht um 400 v. Chr. einem Sonnenaufgang am 4. April.
Dies Datum wird als Mittellage der Delien anzusehen sein. Sie
wurden nach Thukydides III 104 in jedem dritten Olympiaden­
jahr gefeiert und, wie aus dem Process des Sokrates bekannt,
alljährlich in kleinerem Umfang wiederholt. TIinsiohtlich der
daraus für Sokrates' Tod sich ergebenden Folgerungen genügt
es auf Robert zn verweisen. Was den llelisohen Kalender be­
trifft, so führt der dritte Monat, dem die Delien zugeschrieben
werden müssen, den altertbiimliohen Namen rUAuElIbv, der nur in
Boeotien mit Bezug auf Apoll (Plut. Pyth. or. 29 Prok!. bei Phot.
p. 889) und in Athen mit Bezug auf die Göttermutter(BekkerAnecd.
p. 229) erwähnt wird, als Monatsname nirgends wiederkehrt. Die
Rechnungen der lepOITOto{1l zeigen, dass der Gottesdienst im 2.3.
4. Monat bedeutenclen Aufwand forderte, ganz geringfügigen im
Thargelion. Darin liegt der urkundliche Beweis dafür dass
kein Hauptfest demselben angehört haben kann. Die delisohe
Legende liess Artemis am 6. ApoIl am 7. Thargelion geboren
sein (Diog. L. UI 2), setzte also die Vermählung des Zeus in
den September. Auf diese Zeit führt die Richtung des Tempels
anf dem Kynthos (ca. 9. April, 15. September). Die Mutter des
Götterpaares hat hier von Hanse aus die Stelle eingenommen,
die anderswo der Hera eingeräumt wird. Aber die ausgleichende
Strömung hat nirgends sich stärker äussern können als auf dieser
kleinen machtlosen Insel in der Mitte des Arohipel. In den
Galaxion weist ferner ein Heiligthum, dessen Richtung ich zu
3480 bestimmte ohne einen sichern Namen dafür zu wissen.
Um näher auf den Festkalender von Delos einzugeben wird das
vollständige Material abgewartet werden müssen. Es mag ge­
nügen die Zeit der Delien fhirt, sowie auf die bewusste Plan­
mässigkeit in der Richtnng der Tempel hingewiesen zu haben.

IV. Samos.
Ueber das Remion liegen mir ausführliche Mittheilungen

1 Neumann-ParLseh, Physik. Geogr. v. GI'. p. 122; meine It. Landes­
kunde p. 129.

2 Homolle, Bull. d. corr. hell. VI 1882 p. 23.
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von Fabricius vor, der dasselbe 1884 mehrfach beBucllt hat.
Dem Bericht Girard's 1 wird darin ausgeführt" dass die
östliche sichel' die Stirnseite war; ferner dascl die Angabe que
I'Heraion etait oriente exactement suivant une ligne tiree de
l'Est a 1'Ouest den gewöhnlichen d. h, keinen Werth 11at, Der
Sc1mtt, welcher bei den jüngsten Grabungen ungeschickter Weise
gerade auf die Mitte der Front geworfen worden ist, erschwerte
die Messung der Axe ungemein. Nach der englischen Seekarte
von Brock betrug 1884 die magnetische Missweisung 50 40'·
Nach drei Messungen, die mit einem der Correctur bedürftigen
Instrument gemacht wurden, lässt sich keine genauere Richtung
bestimmen als

Hemion 262- 263°.

In Betreff der Kalenderzeit der Heraeen, welche an diesen
Tempel angeknttpft werden müssen, ist aus den dürftigen histo­
rischen Erwällllungen (Polyaen I 23 PIut. Lys, 18, 4) nichts zu
holen. Die wichtigste Nachricht steht bei IJactanz Inst. I 17
insulatn Sam~,m sC1'ibit Varro pr'iu8 Partheniam nominatam qt,od
ibi luna adoleverit ibique etiam lovi nupserit. itaque nobilissimttm
et antiquissitmtm templum eius est Sami et simulaerum iri. habitu
nullentis figuratum et saera eius anniversat'ia nuptiarum ritu cele­
1»'antur. Die Vermählung der Hera gab demnach den Inhalt
des ]!'estes ab. Dasselbe scheint ursprünglich in Olympia der
Fall g~wesen zu sein, sind ja doch in beiden Giebelfeldern des
Zeustempels Hochzeiten dargestellt. Die Richtung des Heilig­
thums lässt es unentschieden, ob das Hauptfest im April einen
halben Monat nach oder im September einen halben Monat vor
der Nachtgleiche zu suchen sei. Für den ersteren Ansatz würde
man sich entscheiden, wenn die Heraeen Olympia's als Parallel­
fest zu der grossen Herbstfeier gefasst werden müssten (Paus.
V 16, 2 fg.). Für den letzteren Ansatz spricht der Umetand,
,dass der olympische Festmonat Partbenios heisst: vielleicht hat
das pentaeterische Herafest der Eleer (Paus. V 16, 2 fg~) nach
der Analogie anderer Festcyclen zu Anfaug jedes dritten Olym'
piadenjahres stattgefunden, Indem wir diese Frage wie sO viele
andere schwebend verlaSSfm, sei nur noch auf die beachtens­
werthe Uebereinstimmung der Richtungsaxen des olympischen und
delischen Zeus- sowie des samischen Heratempels hingewiesen.

1 Bulletin de 001'1'. hell. IV 1880 p. 383 fg.
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V. Epidauros.

Der Scholiast zu Pindal' Nem. III 147 berichtet T1e€.Tat be EV
'Embo.uplV tlrWV' AcrKAllTr1qJ, TWV' ACJKAllTr1abwv rrpuJT\.uv eeVTwv
~€T(X mOra bE ' APTEiwv lnCt rrEVTaETfJpiboC;' Ti9ETlXl be EV TliJ
aACJEl TOO >AcrKAfl"T100,a.TETlll be JAETCt EVVeo. nJAEpac; rwv
'lcr9JAiwv. Dies pentaeterisohe Fest gehörte dem zweiten Jahr
einer jeden Olympiade an, da es einerseits einige Zeit vor den
Panathenaeen (Plat. Ion. 530 A), anderseits neun Tage na.ch
den Isthmien fiel deren Epoche nach der unten anzuführenden
Ueberlieferung fest steht. Die genauereDatirung verdanken wir
den Heiligthümern, mit deren Ausgrabung man seit den letzten
Jahren beschäftigt ist. Dörpfeld mass die Axen im Januar 1885
und liess, da der Haupttempel seIn' zerstört ist, einen Theil des
vortrefflich erhaltenen FUlldameuts blo8.legen, um ein ganz zu­
verlässiges El'gebniss zu erzielen. Trotzdem ist ein Fehler von
l/z-1°nicht ausgeschlossen, da wie oben bemerkt das Instrument
corrigirt werden muss. Die Declination ist zu 7° 15' angenommen.
Tempel, Altar so wie die von Polyklet im 4. Jahrhundert erbarute
Tholos haben genau gleiche Richtung, nämlioh

Asklepios 258° 30'.

Dies entspricht einem 23 Tage von der Naohtgleiche ent­
fernten Sonnenaufgang, iulianisoh ausgedrückt um 400 v. Chr.,
welcher Zeit der Tempel nngefähr angehört, 17, Apri~ 5. September.
Das erstere Datum bezeiohnet die Lage des pent.aeterisohen Festes.
In Athen wurden die Asklepieen 10 Tage früher am 8. EIa­
phebolion gefeiert (Rh. Mus. XL 340). Dass die Feier von
Epidauros auf oder bald naoh Vollmond fiel, kann man daraus
sohliessen, dass der Haupttag der Isthmieu wahrsoheinlioh der
aohte war (Plut. Thes. 36, 4), Wir kennen die Monatsnamen
von Epidaul'os nioht, diirfen aber als Festmonat den Artemisios
vermuthen, da der .Apri! in den meisten dorischen Städten naoh
Artemis benannt ist. Ein Tempel dieser Göttin in Epidauros liegt

Artemis 2560.

Die Benennung ist völlig sioher, die Elltstehullgszeit ziem­
lich spät. Die Axe entsprioht einem Sonnenaufgang 1 v. Chr.
20. April, 30. August.

VI. Korinth.

Die Isthmien sind trieterisch (Pind. Nem. VI 69 mit Sohol.
vgl. Plut. Thes. 25 Solon 23), in den geraden Jahren einer Olym-
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piade und zwar im Frühling gefeiert worden 1. Naoh dem oben
hinsichtlich der Asklepieen beigebraohten,zeugniss lässt sich
dflS Datum um 400 v. ChI'. im Mittel auf· den 9. April fixiren.
Dies ist für den historischen Zusammenhang von Interesse, wie
man im Einzelnen .erkennen wird, indem man die folgende Liste
der Isthmien nachprüft:
412 v. Chr. 01. 91, 4 Thukyd. VIII 7 fg.
390 - 96, 2 Xen. Hell. IV 0, Diod. XIV 86, Plut.

Ages. 21, Paus. Hr 10, 1.
332 111, 4 Curtius IV 5, 11 vg1. Diod. XVII 48.
228 137, 4 Polyb. II 12, 8.
196 -> 145, 4 Liv. XXXIII 30 u. s. w_

Von diesen 5 Fällen liegt der erste ganz klar, so dass
schon Grote hist. of Gr. IX o. 75 hiernaoh die Isthmien dem
April, spätestens dem Anfang Mai zugewiesen hat. Nicht minder
klar liegt der letzte dureil die ausführliohe und sorgfaltige Er­
zählung des Polybios. :l<'erner führt der vierte Fall gleioher
Weise auf den ~'riihling. Endlich erregt auch der dritte keinen
AnstoBs, wenn man die aus der nämlichen Quelle gefiossene
Darstellung Diodors heranzieht und beachtet, dass die auf den
Isthmien für Alexander beschlossenen Ehren durch den bei
Issos veranlasst waren: nur die Anknüpfung iisdem fere diebus
bei Curtius ist unrichtig. Dagegen müssen wir bei der Feier
von 01. 96, 2 länger verweilen. Die Erzählung bei Xenophon
zwingt anscheinend den Leser entweder die Isthmien in den Sommer
oder die spartanh:lchen Hyakinthien in den Mai zu rücken. Jenen
Ausweg wählte Hermann Gottesdienstliche Altertb. 49, 14. 15 in
schroffem Widerspruch zu der anderweitigen Ueberlieferung;
diesen Ausweg schlug Unger ein mit einer Reihe von Auf­
stellungen, die mit dem grieohisohen Kalender unvereinbar sind.
Eine unbefangene Prüfung der Ereignisse lehrt, dass Xenophon.
lediglich eine jener Flüchtigkeiten begangen, an denen seine
Gesohichte Ueberfiuss hat.

Die Lakedaemonier, heisst es IV 5, 1, zogen wieder naoh
Korinth unter Anführung des Agesilaos: Kat rrpurrov JlEV ~AeEV

€I<; )laeIlOv' Kai lap ~v (, IlJ1V €V ifJ "laellllX liYVETlXl, (lie
Argiver waren damit beschäftigt dem Poseidon zu opfern, Hessen
beim Herannahen des Königs das Opfer in Stioh und fitichteten

1 Unger, Philologus XXXVII 1 fg.; degsen Ausfiihrungen im Ein­
zelnen grösstentheils verfehlt sind.
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furohtsam in St.adt. Der König verfolgte sie nioht, sondern
schlug im heiligen Bezirk sein Lager auf und verblieb, bis die
Verbanl1tel1 dem Gott Opfer und Spiele ausgerichtet hatten.
ErrolllCfav bE Kal oi 'ApTElOt aTCEAe6vTo~ 'ATllCft'kUou apx~~

rraAw "ICfe/lta.. Kat EKElV4J T41 ErTEl ErCfn /JEV a TWV lieAWV l:ll~

~Ka.CfTO~ €VtKTJell, €<JTt bE a bl~ 01. mhol €KllPUxellCfaV. Tfj b€
TETapTl;1ll/lepq. 'ATl1CflAaoC;; ~TE rrpoc;; TO TlEipcuov TO <JTpCXTEUjJl1.
Weiter heisst eB § 11 01. 'AjJuKAalOl aEi rrOTE arrepXOVTCU El~ TO:
<YCtKiv8w. tTCl TOV rrcuuva, €av Tf CfTpaToTCEbEU6/lEVot TUTxavw(Jtv
Mv TE a.AAW~ rrwc;; arrobl1ll00VTEt;;. Kal TOTE {:>i} TOUr;; €K 'mi<Jl1~

T~~ <JTpaTlUC;; 'AjJUKAaiour;; KCtTEAtrrE /lEV 'ATllCflAao~ EV J\EXahV'
Die Mora, welohe die heimziehenden Amyklaeer geleitet, wird
am zweiten Tage nach dem Aufbruch des Königs vernichtet.
Eine wunderliche Kriegfithrung, welche Mannschaften von Lakonien
nach KOlinth marsohiren, drei Tage den Spielen zuschauen nnd
dann wieder nach Hause rÜcken lässt: die taktische Formation
konnte bei dieser Ein- und Ausmustemng nicht eben gewinnen.
Ein HeerfÜhrer gar, der Anfang April seine Truppen mit blosser
Sommergarnitur ausgerÜstet (§ 4) in die Berge schickt, gehört
in's Tollhaus aber nicht an die Spitze einer Armee, Merkwürdiger
Weise halten ferner nach § 13 die Athener KOl'inth besetzt,
wähl'end nach § 1 die Argiver bis zum Abzug des Agesilaos im
Besitz verblieben sind. Vergleicht man die anderen Berichte, so
setzt Diodor c. 91 die Vernichtung der Mora dnrch Iphikrates
in das den Isthmien folgende Jahr und trennt beide Ereignisse
ausdrüoklich durch einen mindestens Zwischenraum,
in den ein von Xenophon versohwiegener Ansohlag auf Korinth
fällt. Vollends Pansanias meldet also: ou rcOf..A41 b~ U<JTEpOV
TOV aTwva E811Kav TWV 'ICfejJlWV 01. ~rrl AaKWVtCfjJ41 q>EtJrOVTEI;;
KOpIV8tOl. 01. b~ ~v Tfj rr6AEt TOTE 1J.EV T41 'ATl1Cft'kUou bEljJan
ll<JUXaZ:OV' avaZ:EuEavTO<; bE ~<; T~V :I:rcapTllv OÜTW Kal aUTol
/lETO: 'ApTE1WV Ta "1<J8/lta a.rOU<J1v. a.<pIKETO b€ Kai auet~ ~TCl

Kopw80v CfTpcm~' Kal, €TC~Et Tap <YaKlvem, a.q>ll1CH 'fOUl;; 'AI!U­
KAmEl<; olKabE arcEt..eOVTa<; 1'0: KaeE<JTrjKOra T4J TE 'ArroXAWVl
Kal <YUKlv84J bpU<JUl. TCUJTI1V '"(nv 1J.0ipav ETCt8E/JEVOt Kae' öbOv
'A8l1Vl1lOl Kal '1q>IKP(hl1<; btEq>8Etpav. Damit bekommt die Sache
Sinn und Verstand. Agesilaos ist 390 v. Ohr. zweimal nach
Korinth marschirt: das erste Mal um mit den Verbannten die
Feier der Isthmien zu begehen, das zweite Ma.l zu jenen Unter-'
nehmungen, die Xenophon näher beschreibt. Zwischen beiden
Zügen kann eine geraume Frist verstrichen sein, während der
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Nemeen
Isthmien
Asklepieen

Gr. Panathenaeen
Pythien 1

Delien

L Hekatombaeon

1. Hekatombaeon

Bukatios
7. Galaxion
L Hekatombaeon

15. Panemos
424- -

427 -

426 -

425- -

die argivische Garnison durch eine athenische ersetzt und von,
den Verbannten ein missglti.ckter Handstreieh gegen die Stadt, ge-'
riebtet worden war. Was aber die Darstellung Xenophons be­
trifft, so ist entweder im Text vor § 3 TI) oe TETUPTt;j ~j.l.€.pq.

ein Stück ausgefallen oder der Sohriftsteller hat leichtfertiger
Weise die Rüokkellr des Agesilaos nach Sparta, seinen erneuten
Ausmarsch nebst den übrigen Ereignissen übergangen und zwei
Züge zu einem verschmolzen. Die Entscheidung dieser Frage,
welche von der Auffassung der ganzen Hellenika abhängt, ist
für unsere hier gesteckte Aufgabe gleiohgültig.

Nach diesen Ausführungen passt auch die Isthmienfeier
von 01 96, 2 vortrefftich zu dem bezeugten Datum.
Ebenso passt die besprochene Erzählung vortrefflich zu der
anderweitig bekannten Datirung der Hyakinthien. Dieselben sind
im Hekatombaeon gefeiert worden: dass die Stellung des lakonischen
Monats derjenigen des attischen genau entsprach, wird von He­
rodot bezeugt, der die erste Einnahme Athens in den Boedromion,
die zweite Einnahme Athens zehn Monate darauf gleichzeitig mit
den Hyakinthien setzt IX 3 fg.: beides naoh derselben nämlich
attisohen Tradition. Naohdem nun die Ruinen den Anlass ge­
boten haben, die Epoche der wichtigsten Festspiele des alten
Hellas zu erörtern, wiru es zweckmässig sein das in
einer Tabelle zusammenzufassen:
428 v. Ohr. L Hekatombaeon = 31. Juli

15. Parthellios 13. Sept. Olympiade 88.
L Hekatombaeon 20. Juli

15. Panemos 3. A\\g.
22. März
30. März

8. Aug.
5. Sept.

Auf. Okt.
9. April

28. Juli
12. Aug. Nemeen
30_ März Isthmien
17. Juli
31. Aug. Olympiade 89.

Uie Masse der hellenischen Tempel, an welohe keine berühmte

1 Naoh CIA II 545 und 561.

Rhein. Mus. f. PhUol. N. F. XLII, 4
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Panegyris anknüpft, vermag keine 80 wichtigen Dienste zu leisten
wie die bisher besprocllenen. Was zunäohst Korinth betrifft,
so hat mit den Isthmien niobts zu sobaffen der

Altdorisc1le Teml)e} 250°.
Die lVlessung ist von Dörpfeld und mir Ootoher 1885 ge­

macbt, die Declil1ation zn 7° 15' angenommen worden. Die An­
gabe 2480 TempI. p. 180 ist um etwa zu erhöhen, um welohen
Betrag die für 1867 angenommene Declination zu vermindern
war. Doch balte ich die neue Messung für zuverlässiger. Sie
entspricht einem Sonnenaufgang 50 Tage ~ or und naoh der
Sommerwende. Ueber den Inhaber des Tempels ist so wenig
wie über den korinthisohen Kalender Näheres bekannt. Die
Festepoobe ist ihm mit Neme3. und Aegina gemeinsam.

VII. Aegina.
Die Monatsnamen sind unbekannt, in Betreff der Feste

einige verstreute Nachriohten Überliefert. Nördlioh von der heutigen
Stadt befinden sich die Ueberreste eines altdorischen Tempels, der
vor die Perserkriege zurüok zu reiohen sobeint. Man theilt ihn
naoh der Angabe des Pausanias Ir 29, 6 der Apbrodite zu: was
rein topographiscb betrachtet nicht unbedingt sichel' ist,l. Die
Messungen v. Duhn's (1877) und l"abriol'us' (1885) ergeben
übereinstimmend

Aphrodite 279°.
Die Richtung entspricht einem Sonnenaufgang 20 Tage vor

der Frühlingsnachtgleiche. Nun erzählt Plutarch quaest. GI'. 44
aus Aegina von eincr dem Poseidon gewidmeten stillen Familien­
feier, die 16 dauel't und mit den Aphrodisien zum Abschluss
gelangt. Es handelt sich um die Eröffnung der Schifffahrt, die
im späteren römischen Kalender unter dem 5. März als Isidis
navigium gefeiert wunle und der in den Caristia am 22. Februar
ein dem aeginetischen verwandtes Familienfest (Va1. Max. II 1, 8)
vorausgegangen war. Als Patl'onil1 des bat Isis die
ältere Aphrodite abgelöst, im Kalender der Magneten beisst der
März Aphrodision 2. Die Richtung stimmt also zu der dem Tempel
bishel' beigelegten BellellTIUl1g sehr gut.

In die n1tmliche Epoche der Grösse Aegina's gehört der
berühmte Tempel der Athena oberhalb der Bucht von Hagia
Marina. Er ist von F. v. Duhn 1877, von Fabrioius im April,

1 Bursian, Geogr. v. Griechenland II p. 82.
2 E. Bischoff. da fastis GI'. p. 342.
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VOn mir im September 1885 gemessen worden. Uebereinstimmend
ergab sich

Athena 250°.
Dies führt auf einen 50 Tage von der Sommerwende ent­

fernten Sonnenaufgang, die nämliche Festepoohe, welohe in Korinth
(S. 50) und Nemea (XL 365) begegnete.

VIII. Messene.
Am Südabhang des Ithome liegt ein kleiner Antentempel

ionisohen oder korinthischen Stils, den man naoh Pausanias IV
31, 3 der Artemis Limnatis zuschreibtl. Fabrioius bestimmte
im Februar 1885 nach den geringeu Ueberresten die Richtung
(Declination 7° 35' gerechnet) zu

Artemis Limnatis 297-298°.
Dies entspricht einem 20-25 Tage von der Winterwende

entfernten Sonnenaufgang. Die Benennung ist nicht sioher; man
könnte vielleicht auch an Demeter denken (Paus. IV 31, 9).
Jedenfalls soheint der Richtung nach eine gewisse Verwandt­
schaft zwischen der Gottheit und der eleusinisohen Demeter (XL
846) obzuwalten.

IX. Phigalia.
Der in der letzten Hälfte des fünften Jahrhunderts von

Iktinos' erbaute Apollotempel blickt nach Norden. Die Besonder­
heiten des Baus werden dadurch erklärt, dass nach E. Curtius'
ansprechender Vermuthung eine ältere gegen Osten gewandte
Capelle in den Neubau aufgenommen worden ist. Was aber die
Nordrichtung betrifft, so wird solche auf die Gestaltung des
Baugrunds zurückgefiihrt 2. Das Cultbild soheint duroh die an
(ler Ostseite angebmchte Seitenthür naoh Sonnenaufgang gesohaut
zu haben. Stackelberg bestimmte die Richtung zu 182°8. Fa­
bricius fand im Februar 1885 etwas weniger (viermal 1878/ 4°,
einmal 189° j elie Declination kaun zu 7° 35' angenommen werden).
Indess zeigt sein Instrument zu niedrig und wir bleiben bei dem
alten Ausatz stehen, also

Apollon Epikurlos 182°.
Den Namen bezeugt Pansanias VIII 41, 7. Die Richtung

führt auf einen Sonnenaufgang 4 Tage vor der Frühlings- nach

1 Litteratur bei Bursian, Geogr. v. GI'. II p. 166.
2 Curtius, Peloponnes I p. 330, dazu die VOll Michaelis,

Arch. Zeitung XXXIV p. 161.
s St,ackelberg, Apollotempel in Basalte, Rom 1826, p. 36.
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der Hel·bstnachtgleiche. Das Datum stimmt annähernd mit dem
des delphischen Alloll überein (XL 368 vgl. S. 43).

Da der Gott aber hier wesentlich als Heilgott verehrt wurde,
mag sein Hauptfest am Ausgang der schlimmen Jahreszeit d. h.
im September gefeiert worden sein.

X. Akragas.
Ich reihe hier die Tempel von an, nicht so sehr

dass ich etwas Erhebliches von ihnen zu sagen wüsste denn
theils sind die Benennungen unsicher, vor allem aber der Ka­
lender gänzlicll unbekannt als um eine irrige Bezugnahme
(XL 363) zu berichtigen. Die Messungen rühren von L. v. Sybel
1872 her, die Declination ist zu 12° angenommen worden; zur
Controle dienen die TempI. p. 180 mitgetheilten Messungen
Schöne's. Auf dem Gipfel der Burg liegt wie in Rhodos (Polyb.
IX 27) der Tempel von

Athena und Zeus Atabyrios 2780 30'.
Ich verstehe darunter die in S. Maria dei Greei enthaltenen

Reste eines alterthümlichen Peripteros Hexastylos. Holm, Geseh.
Sio. I p. 303 schreibt sie del' Atllena allein zn und suoht in
dem wenig höher Dom den Tempel des Zeus; der
Dom liegt 2760 3D' resp. 96° 30' (Rh. Mus. XXIX 481). ~
An der Ostseite oberhalb des befindet sich der in die
normannische Kirche S. Biagio umgewandelte kleine Antentempel,
den man beilegt

Demeter und Korl\. 2940.
Die Angabe (Rh. Mus. XXIX 431) 2990 ist naeh einer

aufgefundenen Messung v. Sybe!'s hinfällig. Topographische
Gründe auf denen sich die herkömmliche Benennung stützen
könnte, scheinen nicht vorhanden zu sein und sicherlich wäre ein
ansehnlicheres Heiligthum für diese Göttinnen zn erwarten ge­
wesen. Immerhin weist die Richtung auf Ende November als
Festepoche d. h. die Saatzeit, lässt also einen Zusammenhang
mit den chthonischen Diensten annehmbar erscheinen. - An der
Südostseite der Stadt begegnet der Tempel der

Hera 2620 30'.
Die Benennung steht auf schwachen Füssen (Holm I p. 295).

Wenn er herkömmlich Torre delle puselle Thurm der Mädchen
so kann Weise eine Tradition aus dem Alter-

thum nachgewirkt haben ulId· kann auf die übereinstimmende
Richtung des samischen Henl.tempels Gewicht gelegt werden;
aber Sicherheit ist nicht zu - An der Südseite folgt
der 'l'empel der
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Ooneordia 270°.
Die nach OIL. X 7192 Benennung ist fUr die Zeit

der Gründung unmöglich und müsste mindestens Tycha
haben. Aber wir sind lediglich aufs Rathen angewiesen, ebenso
wie beim nächsten Tempel

Herakles 2680 30'.
Darall schliesst sich das Olympieion, dem ich früher fälsch­

lich dieselbe Riohtung wie dem Zeus von Olympia zuschreiben
wollte. Allerdings entfernt sich das Olympieion in Athen mit
2683/ 4°unerheblich von dem alteu Oulttempel in Olympia, dem
Heraion mit 2671j'i. Aber die Ahagantiner haben die Festzeit
üffenbar ihrem Kalender angepasst. Endlich ist die
Messung nicht genau: ausser der 2563/ 4° finde ich nach­
träglich eine andere von Bybel herrührende, die 2591/.,0
lautet. Darnach wird man rund zu setzen haben

Zeus Olympios 258°.
Die Festepoche fällt ungefähr 25 Tage nach der Frühlings­

vor" der Herbstllachtgleiche. Möglicher Weise ist der Tempel
nach dem AUfgang a Tauri einem Stern erster Grösse gerichtet.

Neben ihm liegt der sog. Tempel der
Dioskuren 2650 30/.

Die Benennung ist willkürlich ebenso wie diejenige der stadt­
einwärts befindliohen sog. Kapelle des

Phalaris 268°.
Nach Pol. I 18, 2 wählten die Römer 262 v. ehr. das vor

der Stadt gelegene Asklepieion zum Stützpunkt ihrer Belagerungs­
arbeiten. An der angegebenen Stelle befinden sich Ueberreste
eines Antentempels, den man mit Recht zuschreibt dem

Asklepios 272°.
Die Riohtung stimmt überein mit derjenigen des Apollon

Epikurios von Phigalia. Dazu passt. gut, dass eine Statue ApolIons
sich in diesem Asklepieion befand (Oio. Verr. IV 93).

XI. Lebadea.
Vor der Schlacht bei Leuktra, beriohtet Diodor XV 53, 4.

suchte Epaminondas seine Soldaten durch die Aussicht auf gött­
lichen Beistand zu ermuthigen: liAAov bE KUTE<fTll<f€V W~ &1!O
TPOqJWVIOU 1tpO<fQ)aTw~ &vaß€ßl1KOTlX Kai AllOVTlX blon 1!po<rTE­
TaX€V 0 e€O~ lX\JT01C;;, öTav €V AEUKTP01~ VIK~<fW<flV, alwva
n8Evm L:t.tl ßa<flAEl <fTEqJUVtTllV' aQ)' ou i'1I1 BOlWTOi TlXUTllV
n:OWUO'l T~V 1taV~luplV ~v A€ßabEiq.. Der Sieg ward erfool1ten
am 5. Hekatombaeon nach attischem (Plut. Ages. 28, 5) am 5.
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Hippodromios nach boeotischem Kalender (Plut. Cam. 19, 2).
Man drUckt dies Datum iulianisoh irriger Weise durch den 7.
oder 8. Juli aus; denn der Boeoter Plutarch, von den Siegen
seiner Landsleute redend, datirt solche nach heimischer Weise
und fUgt nm zur Erläuterung den attischen Namen bei. Da er
aber Hekatombaeon gleioh August setzt 1, so gilt die nämliche
Gleichung für Hippodromios und einerlei ob der erste Hekatombaeon
01. 102, 2 für Athen den 3. Juli oder 2. August bedeutet, so
ist die Schlacht bei I,euktra am 7. August worden,
wobei immerhin ein Spielraum von ein paar Tagen frei bleibt.
Der Baucontract CUr den Siegestempel, den die boeotische Land­
sohaft dem Zeus Basileus bestimmt hatte, ist UDS 'erhalten (Ditten­
berger 353), zur Vollendung kam der Tempel nioht, wie Pausanias
IX 39, 3 sagt, wegen seiner Grösse oder der unaufhörliohen
Kriege wegen. Demselben Gelehrten, welchem wir die muster­
hafte -Erklärung der Bauurkunde verdanken, sind wir für die
folgenden Mittheilungen tiber den stattlichen 46,02 m langen
Tempel verpflichtet. (Die schreibt mir Fabricius
- sind bis jetzt nicht untersucht. Im Mai 1885 fand ich noch
in situ die beiden grossen Blöcke der untersten Schicht der süd­
lichen Cellawand, die den östlichen und westlichen Abschluss
der Wand bilden sollten. Die Blöcke können nur zu Anten ge­
hört haben. Ihre wohlerhaltenen Nordseiten liegen genau in
einer Flucht und gestatten die beabsichtigte Orientirung des un­
vollendeten Baues auf 69° 15' mit grosseI' Sicherheit zu bestimmen.
Zur Controle habe ich an der Westseite der westlichen Ante
entlang von S. nach N. gemessen und 3390 HF erhalten'. Das
Ergebniss bedarf bei der Beschaffenheit der benutzten Bussole
einer Con-ectur (8. 36). Die Declination ist zu 70 15' ange­
nommen. Mit einer Unsicherheit von etwa 3D' setzen wir

Zeus Basileus 242(/ 30'.
Der öet1iche Horizont ist vollkommen frei: die Tempelaxe

echneidet zwar den 800 m hohen Kamm des Kandelion auf
Euboea, aber die Entfernung beträgt 7-8 deutsche Meilen. Die
Richtung entspricht einem Sonnenaufgang, der 30 Tage von der

1 Rh. Mus. XL SSO; Unger in Iw. Müller's Encyclopaedie I p 595
benutzt das dort beigebrachte Material im Text und polemisirt gegen
mich in der Anmerkung, als hätte ich das Gegentheil von dem gesagt,
was mit den deutlichsten Worten von mir ausgesprochen ist: dergleichen
sollte nicht vorkommen.
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Sommerwende entfernt ist. Dies passt sehr gut zum Festmonat
Hippodromios, der dem iulianischen August als dem
Zeichen des Löwen (Rh. Mus.· XL 331) geglichen werden muss.
Die Epoche wann der Tempel worden ist, lässt sich
nicht ermitteln. Fabriciml setzt die Förderung des Baues von
der die Inschrift meldet, mit Wahrscheinlichkeit um~75
v. ChI'. 1. Wenn auch zwischen dem bei Leuktra gelobten J<'est
und dem Tempel des Zeus BasileuEl ein llandgreiflicher Zusammen-

obwaltet, so wissen wir doch nicht wie es mit der Aus­
fiihrung des Gelübdes gelmlten worden ist. Einen einzelnen
Gründungstag aufzusuchen, wäre darnach verlol'ene MUhe. Es
liegt überhaupt nahe anzunehmen, dass die Tempelaxe niclIt nach
dem der Sonne, sondern nach dem Aufgang des hellsten
Sterns in dem Zeichen, in welchem die Sonne sich während
des Festmonats befand, d. h. des Regulus abgesteckt worden sei.
Die Rechnung mit q> = 380 26' a 420 30' ergiebt b = + 210

12' 20". Fitr Regulus betl'ug b -400 +210 25' Sg" i 300+
iH 0 9' 2/1; 200 + 200 51' 47". Als Aufgangsazimuth finde
ieh llir 300 v. Ohr. (p 30' genommen) 2420 7'. Auf seine
Vel'ehrung in sind wir frUher (XL 50. 61) zu l'eden
gekommen. Der Soholia!!t zu Aratos Phaen. 148 bemerkt 6 AEWV
fXEt €rrl 'file;; Kapblac;; &O'TEpa ßMtAlO'KOV hqO/lEVOV ov 01 XaXbaim
vo,J.itOUO'IV dpX€tv TWV oupavlwv. Die Uebereiustimmullg der
Riohtung des Zeus Basileus mit dem Aufgang des BaO'IA10'KOl;;
scheint diesem Namen in der Astrologie ein höheres Alter zu
siohern als man ihm bisher eingeräumt hat.

. XII. Samothrake.
Nach der Schlaoht bei Salamis, erzählt Berodot VIII 122,

verlangte der delphische Gott von den Aegineten seinen Lohn
und sie weihten ihm drei goldene Sterne auf ehernem Mast.
Anspreohend bemerkt Stein zu del' Stelle, man habe einen
grösseren Stern auf dem Top des Mastes und zwei kleinel'e an
den Enden einer Raa zu denken. Indessen mUssen wir uns dabei
vergegenwärtigen, dass die Alten nur sog. lateinische Segel
kannten, deren Raa nicht in der Mitte am Maste hängt, sondern
mit ihrem langen Ende etwa dreimal so weit hinausragt als mit
ihrem Vorderende. Ein Sternbild, wie Stein im Sinne gehabt
zu haben scheint, kommt in der Verehrung der Hellenen nioht

1 De architectura Graeoa oommel1tationes epigraphicae, Ber. 1881,
p. 15.
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vor. Setzen wir die richtige Vorstellung eines antiken Mastes
mit seiner Raa dafür ein, so verhalten sich die drei Sterne des
aeginetisohen Weihgesohenks zu einander wie die Zwillinge zum
Sirius am Himmel. Der Aufgang der beiden Zwillinge kündete
den Hellenen, dass die Sonne an das Ziel ihrer jährlichen Bahn
gelangt mit dem Aufgang des Sirius begannen die Etesien
zu wehen: an beide Erscheinungen die Kalender einen
Wecllsel der Witterung an. Als Lysander zum Ueberfall von
Aegospotamoi standen die Zwillingssterne in der
Morgendämmerung zu beiden Seiten seines Schiffs (Plut. Lys.
l2, 1). Zum Dank weihte er den Dioskuren Sterne in
Delphi, die vor der Niederlage bei Leuktra wieder verschwanden
(Plut. 18, 1 Oie. da Div. I 75). Dies Wunder hat sich in den
thrakisehen Gewässern zugetragen, wo die Kabiren zu Hause
waren. Herodot II 51 bezeugt bereits die allgemeine Bekannt­
schaft der Weihen von Samothrake j in der hellenistischen I!~poche

werden Kabiren und Dioskuren oftmals als gleiohbedeutend be­
zeichnet. In den Zwillingen erblickten die Alten ein freundliches
htilfreiches Gestirn. Das Pantlleon umschloss mancherlei Götter­
l1aare, welche in ihnen gedacht, werden konnten. Man
rief sie an als ApolIon und Herakles, Herakles und Thesens,
Zetbos und Amphion, allerdings am mit dem Namen

und Pollux, der auch bei uns in Geltung verblieben ist..
Das dem Sinn nach klare, im Wortlaut kaum herzustellende Scholion
zu Germ. Arat. 146 besagt: Nigidius deos SO/flwthracas qUO'i'um
al'gzmzentum sit enumerare pt'aeier eos qui mysteriis [oodd.
tniAnistm':iis I praesumt. item dicit Oastorem et FoUucem Tyndariclas
Gemituy;-cm.honore eZeeoratos, qu,od hi dlcantut' maretutum
a jJl'aedonibus maZe{iciisque pacatum t'f3ddidisse. Nigidius erklärt
also die Zwillinge für die Götter von Samothrake, deren Wesen
nur den Eingeweihten kund die Dioskuren seien
wegen ihrer Verdienste zur See au die Stelle gerückt. An Naoh­
richten über den Gegenstand es nicht, ihre ~r'örterunll:

füllt in Lobecks Aglaophamus 240 Seiten, nach einem leitenden
Faden schaut man in diesem Labyrinth sehnsüchtig aus. Die
Onltstätten, welche durch zwei auf Conze's Anregung hin unter­
nommene österreichische Expeditionen aufgedeekt worden sind,
bieten uns solchen Faden 1.

1 Archaeologische auf S,amothrake von Oonze,
Hauser, Niemann, Wien 1875 fol. Neue archaeologische Untersuchungen
auf Samothrake von Conze, Benndorf, Wien 1880 fol.
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Die Heiligtllümer liegen in einem Thalgrund 4-500 m von
aer KthJte zu Fiissen der Stadt, welche den einzigen
Platz für eine Hafenanlage an der Nordküste der Insel einnimmt.
Sie schauen nacll Norden auf da~ Meer und das ferne Festland
hinaus. Die Rücksicht auf die Umgebung, der Thalgrnnd und
die Nähe des Meeres solleinen die Abkehr der Stirnseite von
Osten veranlasst zU haben. Ich gebe die Mögliohkeit zu, dass
diese Factoren in ein mystisohes Gewand eingekleidet gewesen
sind. Aber so viel ist sioher, dass die Axenrichtung duroh Al1f-
und Untergang von gegeben war. Gerade wie
in Phigalia die Sonne durch ehm Seitenthür daß
Tempelbild bescheint, sind, in dem Neuen Tempel an der 08t­
und Westseite zum Zweck Thüren angebracht (I! 29).
An dem Alten Tempel lässt der zerstörte Zustanil eine älmliche
Vorrichtung nicht erkennen. Die Axenrichtung ist mit rühmens­
werther Sorgfalt (vg1. 152) gemessen worden. Die magnetisohe
Declination wurde im Mai 1873 bestimmt zu 7° 15' 9". Ich
beginne mit dem ältesten Tempel. Es war urspriinglioh ein be­
soheidenes aus einheimisohen Steinen aufgeführtes Gebäude dorisohen
Stils mit bunter Bemalung und metallenen Zierrathen, das im 5.
spätestens in der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts durch einen
Neubau nach Südosten erweitert wurde. Nach diesel' Erweiterung
misst die Cella etwa 27 x 11 m. Nach II Tafel 2

Alter 1400

also ausserhalb des Sonnenaufgangs, dagegen genau naoh dem
Aufgang von ß Gemil10rum dem hellsten der Zwillinge gelricJ]tet.
Prof. Schering in StrllJISbm:g berechnete mir vor Jahren [die Wieder­
llOlul1g der Reohnung naoh der XL 46 angegebenen Formel wird
Niemandem Miihe maohen] <p 40° 28' a = 500 gesetzt, h +
290 16' 40" l'esp. - 35° 39 1

• Die Declination betrug für
a (Castor) .ß (Pollux)

- 800 + 32° 10' 15" + 29°17' 16"
700 32 22 22 29 26 48
600 32 33 34 29 35 27
500 32 43 51 29 43 12
400 32 53 13 29 50 3
300 33 1 40 29 55 59
200 33 9 10 30 1 1
100 33 15 44 30 5 7

o 33 21 20 30 8 17
Die Helligkeit beider zu einander verhält sich wie 4: 5, genauer
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1,6:1,94. Aus den vorstehenden Angaben erhellt, dass Tempel­
axe und Sternaufgang um so schärfer zusammentreffen, je mehr
wir uns dem J ahT 800 nällern; von 800 aufwärts llimml die De­
clination wieder ab. Jedoch kommen hierbei die örtlichen Ver­
llältnisse in Betracht: ich habe frÜher aus Rom Beobachtungen
mitgetheilt Über die Veränderungen, welche der Gesinhtswinkel
duroh Hindernisse am Horizont erleidet (XXVIII 533); wie hoch
dieser Factor flir Samothrake in Anschlag zu bringen sei, lässt
sich nur an Ort unel Stelle ennitteln. Sohoenfeld berechnet das
Aufgangsazimuth von ß Geminornm (<p 40° ?9' genommen)

800 2290 25'
-700 229 10

600 228 57
- 500 228 46.

Folglich erschien der Stern ungefähr einen Grad höher am
Horizont, als er bei ganz unbehindertem Ausblick erschienen wäre.
Neben dem Altar ist unte}' den Ptolemaeern etwa innerhalb der
Jahre 350-250 v. Chr. ein zweiter 34 III Tempel dorilwhen
Stils hinzugefügt worden. Beide haben dieselben Opfergruben
im Inneren, deren Form auf chthonischen Dienst hindeutet. Es
kann füglich nicht bezweifelt dass in heiden der nämliche
Götterverein verehrt wurde, Dcr Münztypus von Samothrake
fÜhrt zu dem Schluss, dass die Göttermutter an seiner Spitze
stand. Auch Athena begegnet häufig auf den Münzen. Seit dem
Aufschwung. den der Cultus im 4, Jahrhundert ist die
Priesterschaft bemtibt gewesen, die Insel zum religiösen Mittel­
punkt des Mittelmeers zu erheben, die Hauptgötter Griechenlands,
Asiens, Aegyptens, Italiells hier zu Der Wechsel der
Weltlage hat in dieser Verschmelzung zum Ausdruck gelangen
müssen, ältere und jüngcre Schichten sind in der Götterlehl'e
von Samothrake zn scheiden. Herodot schreibt dem Dienst der
Kabiren pelasgiscben Ursprung zu: die Ausgrabungen haben sein
bohes Alter bestätigt und zugleicb erwiesen, dass er von den
samischen Colonisten bei ihrer Ankunft vorgefunden wurde (H
108). Der Name der Kabiren ist aus dem Semitischen entlehnt.
Zwar halten Conze und Benndorf einen phoenikischen Ursprung
des Cultus für höchst unwahrscheinlich und meinen (zu Schutz­
mächten der Seefahrt sind die samothrakischen Götter offenbar
erst. im Laufe der Zeit durch ihren Iuselsitz in dem von
StÜrmen besonders heimgesuchten thrakischen Meere geworden'.
Aber diese Ansicht wird durch den Thatbestand bündig wider-
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legt. Das alte Heiligthum ist nach dem Aufgang des Pollux
orientirt. Sterne nehmen im Leben des Landmanns weitaus nicht
gleiche Bedeutung in Anspruch wie flir den Seefahrer, der· mit
ihrer Hülfe in dunkler Nacht seinen Weg auf pfadlosem Meer
findet. Ein culturloses Volk, das seinen Acker baut und seine
Heerden weidet, wie uns die Pelasger geschildert werden, kann
weder eine so ausgebildete Götterlehre noch eine so ausgebreitete
Himmelskunde besessen haben, als solche in der Orientirung eines
Tempels nach einem Sternaufgang zu Tage treten. Mit gutem
Grunde leiten die Hellenen ihre Astrologie aus Aegypten ab
(8. 31). Indem wir statt des Orpheus die Phoenizier als die
Vermittler betrachten, vertauschen wir lediglich die mythische
Ausdrucksweise der Alten mit der uns geläufigen historischen.
Auf alle Fälle ist das älteste Heiligthum Samothrake's ~on See­
fahl'ern gestiftet worden. Sodann trat die Grosse Göttermutter
in den Vordergrund, vermuthlich durch das Vordringen des
asiatischen Kybeledienstes veranlasst. Die Vereinigung derselben
mit den Kabiren führte zu einer Verdoppelung der Cultstätten.
Nach I 52 liegt der

Neue Tempel 168°.
Dies entspricht einem Sonnenaufgang 20-24 Tage nach

der Frühlings- vor der Herbstnachtgleiche, einem Untergang ca.
25 Tage vor resp. nach demselben Termin. Auf die überein­
stimmende Lage des Metroon zu Olympia ist S. 40 aufmerksam
gemacht worden. In Rom war der Tempel der Magna Mater
am 10. April geweiht und wurclen die Megalesien vom 4-10.
April gefeiert. Wenn der Horizont ganz frei gewesen wäre, so
würde die aufgehende Sonne 6-7 Tage später das Sanctissimum
von Samothrake' erleuchtet haben; aber wegen der oben berührten
örtlichen Hindernisse kann dies vielleicht schon am 10. oder 12.
der Fall gewesen sein. Unter allen Fällen liegen die heiligen
Zeiten in Rom und Samothrake nahe beisammen. Uebrigens ist
auch dieser Tempel nach dem Aufgang eines Sterns erster Grösse
6 Aa,urrpoc;; TWV <Ya:bwv a Tauri gericlltet. Die Rechnung mit
q> 40° 28' a = 780 ergiebt b = + 90 6' resp. - 48° 5'. Die
Declination von a Tauri betrug - 300 + 8° 55' 24/1

- 200 9 21 53.
Hinsichtlich eIer Schärfe eIes Zusammentreffens gilt das oben

Gesagte. Ueberhaupt müssten feinere Messungen der Tempelaxe
vorliegen, um chronologische Schlüsse aus dieser Betrachtungs­
weise zu gestatten. Aber die Beziehung des Stiers am Himmel
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zu ul1serm Heiligthum ist klar, nicht minder die bunt sohillernde
Bedeutung des bald als 10 tragenden Stiers, bald als Kuh ge­
fassten Gestirns nebst seiner Umgebung der Hyaden. Die be­
treffenden Mythen sind bei Ideler, Sternnamen 137 fg. gesammelt.
Mit der Herrschaft der Ptolemaeer übt Aegypten seinen mächtigen
Einfluss aus. Vano LL. V 57 sohreibt: principes dei Oaelum ct
Terra. lti dei iflem q1~i Aeggpti Serapis et lsis etsi Arpocrates
digito signi{icat ut taceas eam. idem 1Jdncipes in Latio Sa,turnns
et Ops. Tm'ra enim ct Oaclum ut Samothracum init'ia doeent,
S1~nt De'i 1I'[rJ,gni et hi quos dimi multis nominibus. non qt~as Samo­
thracia artte portas statl~it duus viriUs speeie.s aeneas, Dei Magnij
neque ut volgus puiai ii S(unothraces De-i qui Oastor ci Polluxj
scd ii mas ct fentina. Von der Versohmelzung der Grossen Götter
mit lsi; und Serapis zeugt der von Ptolemaeos TI (t 247) laut
der Inschrift am Epistyl eeoi<;; MqCthOl<;; geweihte Bau. Hauser
erldiht ihn für ein auf Fussgänger berechnetes Thor, wozu seine
geringe Tiefe bei 6 Säulen Front stimmt, lässt aber die Möglioh­
keit, dass es ein Doppeltempel gewesen, offen. Die Baustelle
war die denkbar ungünstigste und mystische RUcksiohten haben
hier offenbar obgewaltet, da die Besonderheiten der Anlage eine
befriedigende teclmisohe nioht zulassen (I 44). Auch
llier ist eine bewusste Orientirung nach Himmelskörpern voraus~

zusetzen. Nach II Tafel 17 liegt das
Ptolemaeion 289°.

Der entsprechende Sonnenaufgang fällt 52 Tage vor und
naeh der Winterwende, also nabe zusammen mit dem grossen
!sisfest, das nach römischem Kalender 28. Oct.-1. Nov. gefeiert
wurde. Die Hathor von Dendera (XL 45) llat annähernd die­
selbe Lage. In der That ist auch dieser Bau nach dem Aufgang
des Sirius gerichtet. lob berechne für das Jahr 250 v. ChI'.
(q>= 40° 28' b = 16°12' 9" P = 33') das Aufgangsazimuth des
Sirius zu 2910 1': folglich erschien de!' Stern 20 höher am Horizont
als bei ungehindertem Ausblick vorauszusetzen wäre. In die näm­
liche Zeit wohl einige Jahrzehnte früher ist vor dem Alten Tempel
ein prächtiger Ruri'dhau den Grossen Göttern von der Arsinoe
errichtet worden. Der Richtungswinkel ist leider nicht beige­
schrieben: naoh I Tafel 56 bestimmt man annähernd

Arsinoeion 74°.
Wenn dies zutrifft, so finde ich als Stern, nach dessen Auf­

gang die Axe gerichtet sein könnte, nur a Arietis. Die Rechnung
q> = 40° 28' a = 74° giebt für b + 12° 6'; der genannte Stern
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hatte 300 eine Declination von + 110 19' 42"; 200 + 11°
53' 13". Der Widder erscheint häufig auf den MÜnzen von
Samothrake. Nigidius (Schol. Germ. 223) nennt ihn duceln et
princ'ipium signorum und erlilärt ihn für J upiter Ammon. König
Lysimachos, als dessen Gemahlin Arsinoe das Gebäude stiftete
(Il 111), trägt auf seinen Münzen die Ammonshörner gerade wie
sein Vorgänger Alexander. Die Stiftung hat also den nämlichen
dynastischen Hintergedanken wie er bei dem Tempel zu Tage
trat, den Kleopatra dem Osiris Antonius weihte (XL 63). Sie
erhielt ihr Gegenstück durch die Stiftung, welche der spätere
Gemahl der AI'sinoe Ptolemaeos n hinzufügte um1 nach dem
Stern der Isis orientirte.

Der Festkalender von Samothrake ist unbekannt. Nach
Aussage der Inschriften (I 39) hat Aufnahme in die Mysterien
im Mai, Juli, August und September stattgefunden. Die Hoch­
feier fiel in den Sommer (Plut. Luc. 13, Eutrop VI 6); Hirsch­
feld vermuthet nach eIL. III 720 am 20- 22. Juli oder August,
doch ist dies äusserst unsicher. Zu Ptolemaeus Zeit ging ß Ge­
miuorum unter der Breite von Samothrake um den 8. Juli in der
Morgendämmerung auf, in derjenigen Epoche als der Alte Tempel
gegründet wnrde, am längsten Tage. Von einer Sonnenwendfeier
hat demnach das Mysterium seinen Ausgang genommen. - Es ist
mir lange ein Räthsel geblieben wie unter den wenigen aussel'­
halb des Sonnenaufgangs liegenden Tempeln und alten Kirchen
so häufig eine ganz bestimmte, 6-70 vom höchsten Nordstand
der Sonne entfernte Axenrichtung wiederkehrte (N. 3. 4. 35. 36.
37; 98. 99. 102. 103 der Verzeichnisse Rh. Mus. XXVIII 556
XXIX 423). Das Räthsel erhält seine Lösung durch den Alten
Tempel von Samothrake, dessen Richtung massgebend gewesen
ist. Es wird im Verlauf dieser Untersuchungen nachzuweisen
sein, dass die grössten Theologen Roins mit gutem Grund den
Urspruug ihrer Religion auf jenem thrakischen Eiland gesucht
haben.

Bonn. H. Niss e n.




